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Das 1944 1n CI‘SFC__I‘ Auflage erschienene Buch Zibermayrs, das eın Biıld

der Frühgeschichte Bayerns un: Osterreichs entwarf und auftf die Forschung csehr
anregend wırkte, liegt nunmehr ın zweıter Auflage VOT. Den Schwerpunkt des
Buches bildet das Jahrtausend bis Pilgrim VO Passau. W ıe der Untertitel

erkennen x1bt, 1St eın Hauptanliegen L die Stellung VO!]  3 Lorch, das 1n
den Fälschungen Pılgrims eine yrofße Rolle spielt, 1n der Geschichte des EFrStPeN
christlichen Jahrtausends klären. Dies geschieht 1n eiınem weıtgespannten Rah-
INCN, der den Haupfttitel rechtfertigt. Der Vertasser hat hier und da kleinere
Anderungen VOrsS€NOMMeECN, seine früheren Ansıchten aber 1m allgemeinen auf-
recht erhalten. Auf eıne eingehendere Diskussion abweichender Meınungen hat
durchweg Verzichtet.

Die Ausführungen über die Stellung Noricums 1m Imper1um Romanum,insbesondere ber se1ne CNSC Bındung Pannonien, sınd sehr überzeugend. Die
Bındung Pannonıen und ber Pannonıen Illyrıcum W ar bedingt durch die
VO Aquılea ber Emona (Laiba Celeia (Ciıllı) Poetovıo (Pettau) Sa-
barıa (Steinamanger) Scarbantıa (Odenburg) nach Carnuntum (Petronell) undVındobona führende Hauptstralse, der gegenüber die direkten Alpenstrafßen VO  3
Ltalien nach Oorıcum (Aquıileia ırunum Juvayum ICSD Ovılava) 1Ur ZWEeIt-
rangıg So erklären sıch auch die CNSC trühchristlichen Beziehungen Nori-
‚UINs zu Sırmıum, die U, 1n der Florianlegende sıchtbar werden. Erst 1m spatenJhdt wurde Orıcum mediterraneum kırchlich Aquilea angeschlossen. Be-
achtenswert erscheint dem Rezensenten der 1n WeIls da{ß der Metropolit OIl
Aquıileia 1n diesem Zusammenhang den Patriarchentitel ANSCHOMMEN habe Denn
Aquileia SCWAaANN durch den Anschlufß einer neUeN Kirchenprovinz eine obermetro-
polıtane Stellung. fen bleibt jedoch die Frage, ob die BıstumsorganisatıonLorch als Metropole auch 1n Oorıcum rıpense bereits durchgeführt Wa  = tolgert1€es Aaus der geltenden kırchlichen Rechtsordnung un dem Pontitextitel . des Bischofs
VO  5 Lorch, ber diese Argumente reichen nıcht AausS.

Was geschah MIt Utfernoricum nach seiner RKaumung durch Odoaker? 1 Diese
Frage 1St ufs CHNSSTE verknüpft MIt der nach der Herkunft der Bayern. gehörtmit Klebel den ersten Forschern, die miıt der Alteren Markomannenthese
brachen. Nach ihm wanderten die Bayern ıcht aus Böhmen nach Raetien, sondern
Aaus dem heutigen Ungarn ach Orıcum und 4etien e1n. Diese Auffassung hat
sıch MI1 Abwandlungen 1m einzeln bei vielen Forschern Löwe, Öttinger,Schwarz, Mitscha-Märheim) durchgesetzt. Ihre archäologischen Voraussetzungensınd ber heute teilweise überholt (mündliche Mitteilung VO Werner) Rezen-
SENT hält eınen Ausgleıich zwıschen der alteren un der Jüngeren These ıcht für
ausgeschlossen: germanische Volksteile können sowohl VO  3 Böhmen ber Regens-burg W1ıe on Ungarn ber Lorch eingewandert Se1inNn un sich 1n der Heımat
ZUm Bayernvolk zusammengeschlossen haben Doch ann die Dıskussion noch ıcht
als abgeschlossen gelten.

Dıie Frage der erstien bayrischen Hauptstadt Regensburg oder Lorch hängt
Nur miıttelbar MIt dem Problem der bayrischen Eınwanderung nN. führt
z'ugun;cen der Lorcher These den archäologischen Befund (byzantinische Münzen

Da{fß die Raumung VO N.rıpense durch Odoaker keine vollständige WAar, ISt
unbestritten. Es geht ber iıcht 28 AaUSs dem Wortlaut bei Eug1pp (omnes Romanos)schließen, da{ß Odoaker nNnur die Romanı, iıcht die einheimis  en Kelten evakulert
hätte. Unter den KRomanı sınd ach dem Sprachgebrauch des Jhdts die Provın-
zıalen schlechthin verstehen.
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bis ZU Ende des £S; nachrömische Bauschichten 1n Loréh)‚ die läezeidmung
depopulata rbs 1n Arbeos Vita: Haimhramnıi un die Passauer Tradıtion ber
Lorch als Multterkirche un! eine Zerstörung durch die Awaren Man dart 2U>

den unverdächtigen Quellen schliefßen, da{fß Lorch bis ZU Ende des Jhdts, ahn-
lıch W1e Wıen fortbestand un: eın bayrıscher Herzogssitz WAar.,. ber Wr X wirk-
lich bayrische Hauptstadt? Diıe Vıta Haimhramnı, die — wıe selbst anführt

ıcht NUur on rbs (Regensburg), sondern auch VO urbes Bayerns spricht,
Aäißt diesen Schlufß ıcht Neben Regensburg sind 1mMm Jhdt die Herzogssıtze
Freising, Salzburg un Passau belegt. Entscheidend für die These f ware das
Zeugni1s für Lorch als Multterkirche Bayerns, W C111 N nıcht verade die Passauer
Fälschungen böten. Kezensent 111 daher ylauben, da{fß Lorch bis ZU Ende
des Jhdts eın bayrıscher erzogssSItz WAar un: dafß die UOstgrenze Bayerns HS
ZU Wıener Wald (Zibermayr) der bıs ZUrr Erlat (ÖOttinger) reichte, ab nıcht,
da{ß Lorch Mittelpunkt Bayerns W äal.

Wenn Lorch War eın Herzogssitz, ber ıcht diee Hauptstadt Bayerns WAafr,
ann entfällt jeder Grund, den Schauplatz der ersten christlichen Missıon des
Eustasıus, Agretius und Agilus die Enns verlegen. In der Tat sprechen 1er
die Indizıen gerade für Regensburg: nıcht NUur die Lokaltradıitio VO Weltenburg
(Diöz. Regensburg),“ sondern uch die Verbindungen zwıschen den Warasken

bei denen Fustasıus seıne Missionstätigkeit begann, un: den NarıstenBesancon,
der Varısten 1n der Oberpfalz Inakzeptabel sind Ausführungen über ıne
angeblich bereıts VOon Eustasıus un seinen Gefährten geschaffene bayrische Bıs-
tumsorganısatıon. stutzt s1e auf die Grenzumschreibung des Konstanzer Biıstums
ın der Barbarossaurkunde VO 11959: die j1er auf Dagobert zurückgeführt wird,

den ist.* Man braucht daher auchaber ın der vorliegenden Form ul 740/50 entstan
keine erdnische Reaktion postulıeren, 1n der. dıe angeblich eingeführte kirch-
lıche Organısatıon wieder untergegangeh sel. Da{fß sıch eine Erinnerung die
Luxeuiler Missıon erhielt, ze1gt dıie Lokaltradıtion VO  '3 Weltenburg. These,
dafß die Bayernherzöge bıs Theodo un E noch nach Theodo Heiden E

seıen, überzeugt nıcht. Sıe widerspricht den Zeugnissen der fränkischen un
langobardischen Quellen, die sıch auch >  n die VO vertretene Bodenständi1g-
eit des bayrıschen Herzogshauses anführen lassen. Es wird dabei bleiben mussen,

fränkischer Abstammung un VOINLl vornhereındaß das bayrische Herzogshaus
katholisch Wal, dafß die Mıssıon VO Luxeuil her DeSEC: 620 bescheiden Regens-
burg einsetzte, und nıcht durch ıne eidnische Reaktıon gestOrt wurde. Allenfalls
könnte INa  — VO eiınem Erlahmen der Missionstätigkeit die Mıtte des Jhdts
reden angesichts des Schweigens der Quellen. ber INa  - WITF‘ sich dabe!1 be-

lent1io0 ftür quellenarme Zeıten besonderswufßt bleiben, da{fß das Argumentum S1
gefährlich ISt.

Den S1eg des Christentums 1n ayern bezeichnet die Tätigkeit der rel Bayern-
apostel Emmeram (Haımhramn), Kupert un Corbinıuan. verbindet s1e M1t

heodo ach dem Awarenvorstofß 700 1n An-Pıppın Ka dessen Hılte erzog
1er in Einklang mi anderen Forschernspruch >  MEn hätte. Er efindet S1

(Löwe, Ottinger a.) och ISt die Verbindun Pıppıns mit den dreı Aposteln
Bayerns iıne moderne Hypothese, die durch eın Quellenzeugnis gestutzt wird.
Schon die Luxeuiler Missıon scheint her auf persönlicher oder kirchlicher als auf
staatlicher Inıtiatıve beruht haben Die 1m Jhdt 1n Nordgallıen un
Rhein mächtig aufblühende Klosterkultur kann durchaus VO!] siıch aus, vielleicht
uch ber Familienbeziehungen der austrasischen Grofen den Großen der rechts-
rheinischen Stämme, ach Süddeutschland ausgestrahlt haben Da{fß dıe fränkiıschen

2  » Bäferréiß, Kirchengeschichte Bayern, 1949, 41
Vıta s. Ermenfredi,; AA.SS.Boll Sept.- VIL, BL Dazu zuletzt Schwarz,

Germanische Stammeskunde, Heidelberg 1956; 1L
Zs Schweiz.Büttner, Die Entstehung der K onstanzer Diözesangrenzen,

Kırchengesch. 48, 1954, 225—274
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Könige nd Hausmeier dies SCrn sahen, 1St siıcher. Sie moögen 1er un da auch
unterstützend eingegriffen haben ber INa  3 sollte Aaus der bekannten Verbin-
dung zwiıschen der Kırche un dem Frankenreich ıcht eintach eın Postulat machen.
Was 1ın diesem Zusammenhang ber die Volksrechte der Bayern und Alemannen
SagtT, 1St Lehrmeinung, ber nıcht gesichertes Ergebnıis der Forschung, da die Datıe-
Iung diıeser Leges 1Ns Jhdt noch keineswegs allgemeın anerkannt ISt.

Die Ausführungen ber die kirchlichen Gründungen der dreı Bayernapostel,ber die Priorität Emmerams VOT Rupert un: die Reihenfolge der GründungenRegensburg Salzburg Freising Passau sınd sehr verdienstvoll. Man annn
dem Verfasser uch darın zustımmen, da{ß Emmeram, KRupert un! Corbinian keine
Wanderbischöfe mehr un dafß die Teilherzogtümer ihrem Wirken einen
Zzewıssen Rahmen boten. ber die Neıgung, eine zeordnete Verwaltung als Vor-
AussetzZungen historischer Leistungen anzusehen, verleitet uch ıer dazu, den
geschichtlichen Gang vereintachen. Die dreı Bayernapostel ach der
Definition Schiefters „Klosterbischöfe mıiıt festem Sitz“. ber noch keine Sprengel-bischöte mıi1t klar abgegrenzten Kompetenzen. Die teste Sprengeleimteijlung War
ebenso wıe die „Organısation nach kanonis  en Grundsätzen“ das Werk des
Bonifatius.5

Erhebliche Einwände sınd erheben A DG Ausführungen ber den
„irıschen“ Charakter der bayrıschen Kirche 1n der Zeıt des agilolfingischen Herzog-
Lums. Die Forschung hat 1n den etzten Jahrzehnten der kirchlichen Kultur des
Frankenreiches eingehende Untersuchungen gew1ıdmet, diıe War noch kein 1b-
schließendes Bild erlauben, ber doch den überaus komplexen Charakter dieser
Kultur klar erwıesen haben Die fränkische Kırche besaß ihre eigene Tradition, Ss1ıe
empfing Anregungen un: Einflüsse nıcht LUr VO Irland, sondern uch A4USs Italıen
un Spanıen. Selbst das Luxeuiler Mönchtum Warlr seIit Eustasıus und Waldebert
nicht mehr einseit1ig iırısch bestimmt. Emmeram, Kupert un Corbinian vertiraten
sicher keine „irische“, sondern eine „gallısch-fränkische“ Kirchenart, WenNn sıch in
dieser auch irische Eınflüsse emerkbar machten. enauer umschreiben können WIr
dank er 6 die „Kırchenart“ Pırmins, den krass verzeichnet hat Pır-
mın, WIEe Jecker meınt, wirklich Westgote WAar, 1st WAar ungewi(5. ber nıcht
mehr Z.u zweıfeln ISt, da{ß geist1g 1mM aquıtanıschen oder gotisch-spanischen Raum
beheimatet WAar un die Benediktinerregel vertrat.‘ Damırt tallen ber alle Ausfüh-
Iungen LE ber Niederaltaich un die Altesten bayrischen Klöster.®Die kirchliche un staatlıche Urganısation der 1mM Jhdt NCU eCWONNENECNGebiete ISt VO groißsem historischen Interesse. Die römischen Bezirke wirkten noch
ın der karolingischen Urganisatıon nach weıist einen kirchlich-staatlichen Paral-
lelısmus 1n den dreı Grafschaften des ehemaligen ofıcum rıpense »  al SUD-ponıert ihn hne Belege auch für Kaärnten, NUur die kirchlichen Mittelpunktenäher bekannt sind. Von eıiner Wıederaufnahme VO „Gepflogenheiten der rOom1-  D
schen Verwaltung“ wırd INa  - ber deshalb nıcht sprechen können. ar] der Große
und die bayrischen Bischöfe haben zew1fß ıcht planmäfßig auf die römiıschen Civ1-

zurückgegriffen, sondern auf die Bezirke und Sıedlungszentren, die s1e VOI-

Über die Ecclesia Petena un die bayrisch-alemannischen Bischöfe des Briefs
Gregors L: vgl Jjetzt auch die VO: Zıbermayr abweichenden AusführungenBauerrreifß? (Die Anfänge der Metropolitanverfassung 1n Altbayern) 1n : St
Bonifatius, Gedenkgabe ZU 1200 Todestag, Fulda 1954, 465—470

St Pırmins Erden- un Ordensheimat, Arı  S mittelrhein. Kirchengesch.1953; 941
Vgl hierzu auch Mayer, Die Anfänge der Reichenau. Zs esch ORh

101 62),; 30542357 Ders., Bonifatius und Pırmin. — St. Bonitatius. Ge-
denkgabe, 450— 464

geht miıt einer Handbewegung ber die verschiedenen Klosterobservanzendes Frankenreiches hinweg, WIe seıne Ausführungen über Luxeuıil un AgaunumS 237/8) zeıigen.
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tanden Eıne Namenskontinuität der alten Can äfßrt sıch nirgends,?® eine LOPDO-graphische Kontinuität anscheinen: 1Ur 1m alten Uternoricum und 1mM westlichen
Pannonıi:en nachweısen,!% nıcht ber 1 Bereich des einstigen Or1cum mediterra-
NCUM), LUr eine ZeEW1SSe Kontinultät der Siedlungsbezirke teststellbar ist.11
Dieses Bild ırd erganzt durch sprachliche Indızen, die tür en Fortbestand gCc-
ringer Reste einer romanıiıschen un: germanischen Bevölkerung ın Orıcum un
ın -Teilen Pannoniens sprechen. Für die regionale Gruppierung der lokalen Bezirke
ber in Nori:cum-Pannonien Ww1ıe 1in arnten 1Ur die politischen Verhält-
nısse des Jhdts ausschlaggebend, nıcht die römiıschen Ordnungen. Das oilt nıicht
1L1Ur für die Abgrenzungen der Diözesen Passau, Salzburg, Siben un Aqu%leia,sondern auch für die Marken.

An DE Buch wırd eın Hiıstoriker des Frühmuittelalters vorübergehen können.
Dies se1 abschließend festgestellt, WEn auch be] manchen Fragen, insbesondere beı
Problemen, dıe VOI11 der allgemeınen Geschichte her N}  5}'iffen werden mussen,  zvVorbehalte Platze sind.

Mainz Ewig

Bernhard T öpLer: E und Kırche A AAA der _begjnxäen-
den Gottesfriedensbewegung 1n Frankreich (Neue Beıträge
ZUuUr Geschichtswissenschaft Nr. PE Berlin (Rütten Loening), 1957. 120
br 13.50
Diese atıon (Humboldt-Universität, Berlin) versucht, eine marxiıstische

Interpretation des Gottesfriedens geben: Die ökonomische Entwicklung spıtzte
sıch 1n Südfrankreich 1m Laufe des Jhs eiıner Krise Z wodurch die benach-
teiligten Volksmassen 1n atente Gärung gerieten, welche ıhren Ausdruck In der
Ausbildung von Haredıon tand Um dieser Geftahr begegnen, intensivierte die
Kırche ihre Bemühungen das bisher vernachlässigte niedere Volk un eıtete

die Bewegung ın orthodoxe Kanäle. Neben dem anschwellenden Reliquienkult
Waren besonders die Friedenskonzilien, durch welche der Klerus die ur
Schichten für sıch gewınnen hoffte und welche andererseıts Srst miıt ihrer
Hılte erfolgreich durchtühren konnte. Gegenüber dieser These - scheint eine 5C-
WISse Zurückhaltung angebracht. Die Kenntnisse ä E ber die Lage der bäuer-
lichen Bevölkerung 1n Südtrankreich StamMMEN AUus zweıter Hand, er beruft sich
vornehmlidr auf die doch recht partiellen Forschungen des Russen Gracianski)

v Mit Ausnahme VON Lorch, das unmittelbar der Enns lag. }  Vgl ber auch
Cumeoberg Mons Comagenus Z 295), WwWO _ eıne Erinnerung den römischen
Namen VOn Tulln nachklingt. Polaschek stellte Walchennamen 1m Quellgebiet der
kleinen Tulln fest Thaller, Die Stidte der Vıta Severin1 1m Donauraum.
Festschri# Egger I Kagenfurt 1953, 318) Unter der Landbevölkerung sind
Iso Reste VO omanen verblieben, die ohl] auch den Namen Cumeoberg V C}=
mittelten.

Or1cum: Lorch, Favıanıis Mautern, Commagenis Tulln T'haller,
518) Pannonien: Wıen (K Ottinger, Das Werden Wiens, Wıen viel-

leicht Aaus Sabaria — Steinamanger, nach Gamillschegg (Südostforschungen 5)
1940, 18 fi; zıtiert nach Schwarz, Das germanısche Kontinuitätsproblem in
Niıederösterreich. Festschr. Geburtstag von ayer E KOonstanz 1954,
28), Omanen noch bis 1InNs Jhdt nachweisbar waren. In Wıen keıine Namens-
kontinuität, da der eutsche Name ıcht auf Vindobona sondern auf den keltischen
Flußnamen Vedunia zurückgeht (Schwarz 25) Im Mittelalter bezog na  $ den
Namen Favıanıs P Mautern) auf Wıen Thaller 318)

il Miltner, Zur rage der Kontinultät römischer Siedlungen in OGsterreich.
— Fontes Ambrosiani
117—134 —7, Migce‚llanea‘ Giovannı Galbati I} Mailayxd 1?51,

K


